
Aus den G ründen:

Auf G rund der eigenen Angaben des A ngeklagten w urde in der H aupt­
verhandlung folgender Sachverhalt festgestellt:

D er A ngeklagte w ar zuletzt hei der W ismut AG in Oberschlema be­
schäftigt. Vom 17. bis 19. 10. 1952 w urde der Angeklagte k rank  ge­
schrieben und hielt sich w ährend dieser Zeit bei seiner Fam ilie auf. K urz 
zuvor h a tte  seine E hefrau  angeblich von ih re r M utter, die in  W est­
deutschland w ohnt, einen B rief erhalten , in dem sie au fgefordert w urde, 
nach W estdeutschland zu kommen. D urch diesen B rief angeregt, will 
der Angeklagte m it seiner E hefrau  den Entschluß gefaßt haben, fü r 
im m er nach W estdeutschland zu gehen. Das Ehepaar verkau fte  säm t­
liche H abe und fuhr am 2. 11. 1952 m it dem D-Zug in Richtung Berlin. 
Bei der Zugkontrolle w urde festgestellt, daß der Angeklagte noch im Be­
sitze seines W ismut-Ausweises war. Den vernehm enden Volkspolizisten 
gegenüber gab der Angeklagte zu, W estberlin  m it seiner Fam ilie auf­
suchen zu wollen. E r war noch im Besitze von etwa 76,—  DM.

Allen Menschen in der Deutschen D em okratischen Republik ist der 
C harak ter der sogenannten F lüchtlingsstelle in W est-Berlin bekannt. 
Alle wissen, daß u n te r dem D eckm antel deren H ilfe fü r die sogenannten 
Ostflüchtlinge Spionage usw. gegen die D eutsche D em okratische R epu­
blik getrieben wird. Das weiß selbstverständlich auch der Angeklagte. 
W enn er auch b es tritt, Zeitungen gelesen oder Rundfunksendungen ge­
h ö rt zu haben, so gab er aber doch zu, von den vor dem O ber­
sten  G ericht sta ttgefundenen  Prozessen dieser A rt K enntnis gehabt zu 
haben. F ü r den Senat steh t fest, daß sich der A ngeklagte über die Be­
deutung, besonders die Folgen, seines Schrittes im klaren  war. D er An­
geklagte will von der berüchtig ten  F lüchtlingsstelle auf der Kuno- 
F ischer-Straße in Berlin-W est erst in  der U ntersuchungshaft gehört 
haben. T rotzdem  gab er zu, daß er irgendeine „M eldestelle“ h ä tte  au f­
suchen müssen. W elchen C harakter die von ihm  aufgesuchte M eldestelle 
nur haben konnte, darüber m ußte sich der Angeklagte im k laren  sein 
und ist es auch gewesen. G erade in  den le tzten  M onaten haben Presse 
und R undfunk w iederholt und eindringlich auf die A gentenzentralen in 
W estberlin hingewiesen. D er Angeklagte kann n icht dam it gehört 
w erden, wenn er angibt, von W estberlin  aus seine Schw iegerm utter um 
die Zusendung von F lugkarten  ersuchen haben zu wollen. W enn dem 
schon so wäre, h ä tte  der Angeklagte m indestens eine W oche m it F rau 
und K ind von 76,—  DM der D eutschen N otenbank in  W estberlin  leben 
müssen. Das ist bei dem verbrecherischen W echselkurs ganz unmöglich 
Das w ußte auch der Angeklagte und es muß somit un terste llt werden, 
daß der Angeklagte auf jeden Fall eine A gentenzentrale aufgesucht hätte .
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